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DAS MÖBEL VON HEUTE UND MORGEN
VON K A R L S C H E F F L E R , B E R L IN

Die Krisen der W irtschaft haben nicht nur die 
Bauart unserer Häuser von Grund auf verändert, 
sondern auch den Charakter unserer W o h 
nungen und a ller M öbel. W o llte  ehemals jedes 
Etagenhaus, obwohl es in einer festen Reihe mit 
ähnlichen Häusern stand, ein Individuum sein, 
das sich von den Nachbarn auffallend unter
schied, so herrscht heute durchweg die block
artige Zusammenfassung vieler W ohnhäuser und 
eine damit zusammenhängende Normalisierung 
und Typisierung der Fassaden vor, so daß ein
heitliche Straßenfronten entstehen. Und waren 
jene individualistisch betonten W ohnungen an
gefüllt mit schweren, aus kostbaren Hölzern ge
arbeiteten, reich verzierten M öbeln, so findet 
man in den neuen Siedlungsbauten leichte, be
quem transportable und formal sparsam gear
beitete Möbel. Nicht nur wirtschaftliche Gründe 
aber haben diese W andlung vollbracht. Die 
Wohnbedürfnisse haben sich so radikal ge
ändert, daß die ehemals teuersten W ohn
gegenden in den Großstädten veröden, daß 
man von einer einsetzenden Stadtflucht sprechen 
möchte, und daß die großen alten Möbelstücke 
als Last empfunden werden. Vor dem Krieg 
liebte man große und hohe Zimmer mit „Palast
fenster und Flügeltür". Man liebte volle Zimmer 
mit tiefen, von den M öbeln gebildeten Schatten, 
Vorsprüngen und Nischen. Auch w ar eine W o h 
nungseinrichtung dieser A rt ein Ehrenpunkt, sie 
„gehörte sich so" und w ar zudem eine Kapitals
anlage. Das ist heute alles anders. Für die N uß 
baum- und Mahagonieinrichtungen jener Jahre 
gibt jetzt, auch wenn sie viele Tausende gekostet 
haben, kein Mensch mehr den fünften, den 
zehnten Teil des ehemaligen Wertes. Es ist 
nicht nur so, weil die unförmlich großen M öbel 
in den kleineren W ohnungen nicht unterzu
bringen sind, sondern mehr noch, weil die alten 
Formen, weil die in jenen M öbeln ausgedrückten

Gesinnungen den Heutigen widerstehen. W ar 
der Charakter der Möbellandschaft —  so möchte 
man sagen —  ehemals dunkel, schwül und 
massig, so ist er ins Gegenteil umgeschlagen. 
Radikal. Das Hauptmerkmal ist jetzt Durch
sichtigkeit. Jedes Zimmer ist mit einem Blick zu 
übersehen, es bietet keine Verstecke mehr, es 
hat viel von der lichten, schattenlosen Sauber
keit eines Laboratoriums. Nichts überflüssiges; 
die Schränke sind oft in die W ände verlegt, 
die Stühle sind w ie aus Stabwerk gebildet, die 
festeren M öbel springen wenig vor und die 
Farben werden mit Vorliebe hell und licht
reflektierend gewählt. Ehemals nahm man 
überall Anklänge an historische Stile wahr, die 
M öbel waren bedeckt mit geschnitzten oder 
inkrustierten Ornamenten, und die reiche Holz
maserung w ar auch ein O rnam ent; heute w ird 
alles einfach kantig gefügt und hell gestrichen, 
ohne die kleinste ornamentale Form: die eklek- 
tizistische Kunstform ist verdrängt von der tech
nischen Form. Vielfach tritt an die Stelle des 
Holzes das M eta ll; auch im Interieur tritt neben 
den Architekten der Ingenieur. Das Handwerk 
weicht dem Industriestil. Faßt man zusammen, so 
läßt sich sagen, daß an die Stelle des ins bour
geoismäßig Kapitalistische übertragenen Palast- 
möbels das zeitgemäße Siedelungsmöbel getre
ten ist. Eine Möbelausstellung um 1900 und eine 
in unseren Tagen: das sind zwei W elten. Ohne 
daß aber schon von einem Abschluß der Entwick
lung gesprochen werden könnte.

*

Die einzelnen Möbelformen lassen aufschluß
reiche Vergleiche zu. Der sogenannte Jugendstil, 
der um 1900 reformatorisch auftrat, ist noch heute 
bemerkenswert durch einen entschiedenen W illen 
zu einer eigentümlichen künstlerischen G estal
tung. Der dauernde Erfolg ist ja ausgeblieben, 
die Anregung aber w irkt immer noch unterirdisch

201



fort. Wahrscheinlich werden unsere Nachkommen 
einst die damals hergestellten merkwürdigen 
Stühle, Tische und Schränke des Belgiers Henry 
van der Velde, des Franzosen Plumet, der Deut
schen August Endeil, Bernhard Pankok und an 
derer in den Museen verwundert anschauen und 
kunsthistorische Betrachtungen anstellen vor den 
künstlich geführten, barock geschweiften, eigen
willig tektonisch argumentierenden Formen. Der 
Individualismus erscheint hier auf die Spitze ge
trieben, obwohl das Möbel dafür ein wenig 
geeignetes Objekt. Dann folgte, innerhalb 
der Bewegung, eine Wendung zum Prak
tischen und Verkäuflichen. Sie fiel zusammen 
mit einer Vorliebe für die schlichtere, ruhigere 
und neutralere Biedermeierform. Das führte 
viele Handwerkskünstler zu einem neuen, aber 
reinlicheren Eklektizismus,- im ganzen aber war 
dieses Zurückgreifen auf einen historischen Stil 
nur ein anderes Mittel, die Reform im Kunst
gewerblichen, die Geschmacksreinigung fortzu
setzen und ein Neues vorzubereiten. So heftig 
sich die beiden Richtungen bekämpften —  man 
denke an die Auseinandersetzungen im Sommer 
1914 auf der Kölner Werkbundausstellung, wo 
hier im Namen der Norm, dort im Namen der 
Form gestritten wurde — , so organisch gehörten 
doch beide derselben Bewegung an,- jener Be
wegung, der w ir den W erkbund, die W erk
stätten in Hellerau bei Dresden und in 
München und vieles andere verdanken.

Hier sei nur ein Name genannt, weil sein Trä
ger am reinsten zu Resultaten gekommen ist: 
Heinrich Tessenow. Seine Möbel sind in einer 
zurückhaltenden Weise Meisterwerke, die eben
sowohl rückwärts auf lebendige Traditionen wie 
vorwärts auf ein neues Wohnbedürfnis weisen. 
In Tessenows Möbeln ist das Persönliche ganz 
objektiv geworden, und das Handwerkliche er
scheint, wie es immer sein sollte, selbstverständ
lich. Seine besten Arbeiten kommen den vorb ild 
lichen Möbeln des achtzehnten Jahrhunderts 
nahe, ohne sie nachzuahmen. W er die hohe 
Kultur dieser alten Möbel kennt, weiß, was das 
sagen will. Es gibt Stühle, Tische, Schränke, Kom
moden von Tessenow, die der durchgebildeten 
Form und der Bearbeitung nach eine vollkom
mene Synthese des Sachlichen und des Schönen 
darstellen. Sie haben die O rig inalitä t gelungener 
Lösungen; es gibt weder Verlegenheitsformen 
noch Pfuscharbeit.

Tessenows Möbel sind besonders genannt 
worden, weil sie den Extrakt jener Bewegung 
darstellen, die das ganze Kunstgewerbe refor
mieren, den Historizismus überwinden und dem

modernen Menschen eine eigene Form der Ge
brauchskunst schaffen wollte. Doch läßt sich nicht 
verkennen, daß Tessenows Beispiel — wie 
immer es im übertragenen Sinne auch gewirkt hat 
und noch w irkt —  einen neuen Stil des Möbels 
nicht hat zur Herrschaft verhelfen können. Seine 
Möbel fordern zu sehr eine sorgfältige hand
werkliche A rbe it; dadurch werden sie kostspielig 
und lassen eine serienmäßige Herstellung ohne 
Qualitätsverlust nicht zu. Der W ille  der Zeit aber 
ist durchaus auf eine serienmäßige Herstellung 
gerichtet, auf Normalisierung, Typisierung, auf 
die Produktion des Einheitsmöbels ebenso wie 
der Einheitswohnung. Eben darum wird die tech
nische Form neuerdings stark bevorzugt.

Deren sichtbarster Ausdruck ist der aus ge
bogenen Metallröhren hergestellte Stuhl. Hier 
ist nur das A llernotwendigste getan,- die Forde
rungen der künstlerischen Phantasie sind vernach
lässigt. W as sich schon darin zeigt, daß diese 
Stühle im Ensemble eigentlich immer bizarre und 
unerwünschte Formengruppen ergeben. Dem 
Techniker genügt, wenn der Stuhl sicher steht — 
was er jedoch keineswegs immer tut — ; er küm
mert sich nicht um die ästhetische Forderung, das 
Auge müsse auch sehen, w  i e er steht. Die tech
nische Form der Möbel paßt zweifellos gut zu 
den Formen einer Siedelungs- oder Kontorhaus
architektur, und sie hat in ihrer Art Charakter; 
ein künstlerischer Charakter aber ist es noch 
nicht. Um diese neue technische Vernunft — alles 
Technische muß ja intellektuell betont sein — 
dann aber gleich w ieder ad absurdum zu führen, 
werden neuerdings Versuche gemacht, das ge
bogene Metall durch künstlich gebogenes Holz 
zu ersetzen. Das ist die alte Surrogatwirtschaft 
mit einer ganz modernen Note.

Man w ird gut tun, die neuesten Möbel als Zeit
erscheinung zu werten. So betrachtet sind sie 
wichtig. Es sind Versuche, die einer Zeit ange
hören, in der sich die G roßstadt auflockern will, 
die buchstäblich alles in Bewegung setzt und die 
darum auch die leicht transportablen Möbel be
vorzugt. W er im Sinne der neuesten Wohnmode 
eingerichtet ist, kann mit einem kleinen Möbel
wagen beim Umzug auskommen. Die Großstadt 
löst sich auf. W er es begriffen hat, wird ein- 
sehen, daß diese Auflösung ein Gleichnis für die 
neue Lebensform überhaupt enthält. . In diesem 
Sinn läßt sich sagen, daß ein simpler Stuhl ein 
soziales Symbol sei. W üßten w ir, wie die Möbel 
aussehen, die nach fünfzig Jahren vorbildlich 
sein werden, so könnten w ir davon ein Bild der 
neuen Gesellschaft ableiten. Hier ist, wie man 
sieht, Stoff für Preisfragen. —
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WOHNRÄUME VON ARCHITEKT PROFESSOR DR. 
HEINRICH TESSENOW, BERLIN

A U S F Ü H R U N G  : W E R K S T Ä T T E N  F Ü R  M Ö B E L  U N D  IN N E N E IN R IC H T U N G E N  J . G R O S C H K U S , B E R L IN  •  7 A B B IL D U N G E N

W o h n z im m e r e c k e

E c k e  e in e s  D a m e n z im m e r s
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E N T W U R F : P R O F . D R . H E IN R IC H  T E S S E N O W , B E R L IN

S c h ra n k  in  e in e m  e in fa c h e n  S c h la fz im m e r

B e tt und N a c h tt is c h  in e in e m  e in fa c h e n S c h la fz im m e r
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E N T W U R F : P R O F . D R . H E IN R IC H  T E S S E N O W , B E R L IN

W o h n z im m e r e c k e

S c h r e ib t is c h
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E N T W U R F : P R O F . D R . 
H E IN R IC H  T E S S E N O W , B ERLIN

S c h r e ib t is c h

WOHNRÄUME VON ARCHITEKT KARL BERTSCK, BERLIN
A U S F Ü H R U N G : D E U T S C H E  W E R K S T Ä T T E N  A .- G . ,  B E R L IN  •  3  A B B IL D U N G E N

V.
H e r re n z im m e r  in U lm e n m a s e r  Fotos Leonard, Berlin
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S p e is e z im m e r  in  P a l is a n d e r
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Fotos Leonard, Berlin

WOHNRAUME 
VON PROF.
AD. G. SCHNECK 
STUTTGART

Z im m e r b a r

E ß z im m e r in N u ß b au m
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S c h la fz im m e r  in  K irs c h b a u m

PROF.

209
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A D . G . S C H N E C K  

S T U T T G A R T



■  ̂ ^

S c h r e ib t is c h  in  N u ß b a u m E N T W U R F  V O N  P R O F . A D . G . S C H N E C K ) S T U T T G A R T

S c h r e ib t is c h  in  k a u k a s is c h  N u B b a u m  m a t t ie r t
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JUNGGESELLENWOHNUNG IN EINEM BOARDINGHOUSE 
VON ARCHITEKTIN LILLY REICH

A U S F Ü H R U N G : M Ö B E L F A B R IK  O T T O  K Ü H N , G U B E N  •  7 A B B IL D U N G E N

W o h n ra u m

Die au f d ieser und d e r fo lg e nd e n  Seite in e in igen 
Abbildungen w ie d e rg e g e b e ne  Junggese llenw ohnung in 
einem Board inghouse w u rd e  a u f d e r vo rjäh rig e n  Deut
schen Bauausstellung in Berlin geze ig t. Sehr bem erkens
wert ist der m it v ie l Liebe durchdachte Kochschrank, der 
auf der fo lgenden  Seite auch in Zeichnungen zu r D a r
stellung kommt. D ieser Kochschrank m it elektrischem 
Einbauherd, A rbe itsp la tte  und Abwaschbecken ist sow ohl 
für Ledigenwohnungen als auch fü r  W ochenendhäuser 
gedacht, da er in jedes b e lie b ig e  Z im m er h ine ingeste llt 
werden kann, w enn nur Anschlüsse fü r  E lek triz itä t und 
Wasser-Zu- und -A b flu ß  vo rhanden  sind. In dem Koch
schrank vere in igen  sich d e r Kochherd, de r Küchen- und 
Abwaschtisch, das Abw aschbecken m it Zufluß  zur 
Wasserleitung. A u fbew ahrungsm ög lichke iten  fü r  G e 
müse, V orrä te  usw., fü r Küchengeschirr, R e in igungsgeräte 
sind vorhanden. A ußerdem  läß t sich d e r Kochschrank 
beliebig durch A n- und A ufbauschränke  in je d e r W eise 
vergrößern. Durch das H erun te rz iehen d e r Rolladen 
kann der Schrank so fo rt verschlossen w erden  und b ie te t 
dann dem Beschauer das gew ohn te  Bild eines Schrankes 
mit Rolladen. Zur A b fü h ru n g  d e r sich entw ickelnden 
Dämpfe und w arm en Luft ist an dem Schrank eine V en ti
lation angebracht. Ein a n d e re r Typ  ist m it einem Elektro- 
Backofen versehen. Auch lä ß t sich in dem Schrank ein 
elektrischer W arm w asser-V orra tsspe iche r m it a u tom a 
tischer Arbe itsw eise und Schaltung a nb ringen . Die 
M eta llte ile  selbst, w ie  H aken, G estänge usw., sind ve r
chromt, so daß  sie nicht ge p u tz t zu w e rde n  brauchen. 
Die Innenflächen des Schrankes sind m it abw asch
barer Farbe gestrichen. Die A b b ild u n g  z e ig t den Koch
schrank g e ö ffn e t m it dem W arm w asser-V orra tsspe icher, 
dem Nickelbecken usw. B lic k  a u f  d e n  A r b e i t s p la t z
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B lic k  a u f  d e n  K o c h s c h ra n k

------------  7,30  ---------------
A n r ic h te  g e ö f fn e t L ä n g s s c h n it t A n r ic h te  g e s c h lo s s e n
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J i ---------------------------------

+oo 4- ,

& Nicke/in \1 % Becken i |
K o c h s c h r a n k  in  e in e -  J u n g g e s e lle n w o h n u n g  in  e in e m  B oard inghouse  

E N T W U R F : A R C H IT E K T IN  L IL L Y  R E IC H , B E R L IN

*¿1 \ a  G r u n d r iß  1 : 30
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MÖBEL VON ARCHITEKT BDA HUGO LEIPZIGER, BERLIN
A U S F Ü H R U N G : M Ö B E L F A B R IK  O . P O H L , O E L S , S C H L E S IE N  •  4  A B B IL D U N G E N

S c h la f z im m e r  m it  R u h e b e t t ,  C e b r a n o , h e l lg e w a c h s t
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MÖBEL VON ARCH. BENNO FRANZ MOEBUS, BERLIN
A U S F Ü H R U N G : W E R T H E IM  IN N E N B A U , B E R L IN , U N D  M Ö B E L F A B R IK  O T T O  H U T H , B E R L IN  •  6 A B B IL D U N G E N

A u f den fo lgenden  zw e i Selten w erden  eine A nzah l 
M öbe l geze ig t, deren Verfasser besonderen W e r t au f 
v ie lse itige  V e rw endba rke it le g t und dieses Z iel te ils durch 
geistreiche Ausklüge lung erre icht hat, te ils h ie rbe i sogar 
mechanische Vorrichtungen verw endet. Er selbst sa g t: 
G eht man unvore ingenom m en an d ie  A u fg a b e  heran, 
so b ieten sich unzäh lige  M öglichkeiten,- es e rgeben sich 
vo llkom m en neue Zw eckkom binationen, d ie  durch die 
Enge de r augenblicklichen Verhältn isse g e radezu  e r
zw ungen w erden . Zwei Sessel ergeben zusamm en

geste llt e ine Couch o d e r  ein großes Sofa. Ein Schreib
tisch ist m it e in e r M aschine zu vergleichen usw. Alle 
M öb e l müssen R o llen lage r haben, dam it selbst schwache 
F rauenkra ft ein M öbe lstück w ie  ein W ägelchen durch 
d ie  W o h n u ng  bew egen  kann. D ie Rollen sind versenk
ba r, dam it es ke ine Druckstellen a u f dem Fußboden gibt. 
W ohnsch la fz im m er müssen Couchnischen haben, in die 
man das Bett a u f R o llen lagern  aus einer nebenan 
liegenden  Lüftungskam m er heranho len kann, und 
anderes mehr. —

D o p p e ls c h re ib tis c h
in  B irk e , g rau  
g e b e iz t

MÖBEL VON 
ARCH. BDA 
HUGO LEIPZIGER 
BERLIN

S c h r e ib t is c h  aus  
C e b ra n o , h e ll 
g e w a c h s t ,  P la tte  
s c h w e d . B irk e
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H e rre n z im m e r m it  g r o ß e r  B ib l io th e k  Foto Fr. Hein, Breslau

A R C H IT E K T  B E N N O  F R A N Z  M O E B U S , B E R L IN

G r o ß e r  S e s s e l ,  a u fg e k la p p t  z u  e in e m  S o fa , m it  z w e i  
T r u h e n  a ls  R a u c h -  u n d  T e e a b s t e l l t is c h c h e n

A rm le h n s e s s e l m it  a u fk la p p b a r e m  S e ite n t is c h c h e n
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MÖBEL VON  
1 *9  ARCHITEKT 

BENNO FRANZ 
MOEBUS, BERLIN

S c h r e ib t is c h  m it
v e rs c h ie d e n e n
A b s te i lte r r a s s e n

R a u c h tis c h  m it 
S c h rä n k c h e n  und 
A b le g e b r e t te r n , m it 
h ö h e r  s te l lb a r e r  Platte  
a ls  S p ie lt is c h . Die  
M a r m o r p la t te  w ird  mit 
e in e m  a u f G um m izug  
g e a rb e ite te n  Tuch  
ü b e rs p a n n t

H in te r a n s ic h t  e ines  
S c h r e ib t is c h e s  m it 
v e r s e n k b a r e r  Z e ich en 
p la t te ,  A b s te ilte rra s se n  
u n d  R e g a l lü r  H and
b ü c h e r
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H e r r e n z im m e r  
S ta h lro h r u n d  K u n s t-  

0 , harz a ls  W e r k s to f f

E N T W U R F :  
a1 A N T O N  L O R E N Z

B E R L IN

d e s t a - s t a h l m ö b e l ,
A U S G E F Ü H R T  V O N  
D E U T S C H E  S T A H L 

M Ö B E L G . M .B .H .
B E R L IN

W o h n z im m e r, C o u c h  
m it V e lv e tb e z u g  

E N T W U R F : B R Ü D E R  
LU C K H A R D T, B E R L IN

DERWOHN- 
RAUM MIT 

STAHL
MÖBELN

6 A B B IL D U N G E N

Foto Leitner, Charlottenburg

Foto Leitner, Charlcttenburg

Foto Köster, Berlin

S c h la fz im m e r  
S ta h lr o h r  m it  
g e f la m m te m  

B irk e n h o lz

E N T W U R F :  
A N T O N  LO R E N Z  

B E R LIN
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Foto Köster, Berlin

Foto Leitner, Charlottenburg

I DESTA-STAHL- 
MÖBEL

E ß z im m e r  m it S ta h l-  
ro h r -S itz m ö b e ln  und 
K a s te n m ö b e ln  aus  
K u n s th a rz  m it S tah l
ra h m e n
E N T W U R F  A N TO N  
L O R E N Z , B ERLIN

H e r r e n z im m e r :  S tah l, 
ro h r  m it  K unstharz  

E N T W U R F
B R Ü D E R  LUCKHARDT  
B E R L IN

T is c h  un d  S esse l 
S ta h lro h r  

E N T W U R F  
A N T O N  LORENZ  
B E R L INJM S ?

Foto Köster, Berlin
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„HOCHSCHULE ODER FACHSCHULE?“
ERWIDERUNGEN AUF DEN GLEICHNAMIGEN AUFSATZ VON PROFESSOR PHLEPS 
IN NR. 99 ' 100 DER DEUTSCHEN BAUZEITUNG, 1931

I. VON PAUL KLOPFER, H O LZM INDEN
„Hochschule o d e r Fachschule" —  unter d iesem  Titel 

spricht sich H err Professor P h l e p s  über d ie  d ro h e n d e  
Vernachlässigung in d e r P flege des Studium s d e r A rch i
tekturgeschichte an e in igen  Technischen Hochschulen aus. 
W enn es an dem  ist, d a ß  ein V e rtie fen  in das W esen der 
Formgestaltungen ve rg a n g e n e r Zeiten nicht mehr e in d rin g 
lich genug g e p fle g t und im besonderen  das G e b ie t der 
Baukunst und des Kunstgew erbes im M itte la lte r  an den 
Hochschulen „s tie fm ü tte rlich " b e h a n d e lt w ird , so ist dies 
vom S tandpunkt des Studium s als solchen na türlich  zu 
bedauern. W enn  a b e r H e rr Professor Phleps daraus 
Folgen fü r ein Versagen im arch itekton ischen Em pfinden 
überhaupt z ieh t, und w enn er d iese seine S ch luß fo lge 
rung dann m it de r A u fsch rift „H ochschu le  o d e r Fach
schule" versieht, dann ve rm ag  ich ihm nicht m ehr zu 
folgen, obg le ich  o d e r w e il ich mich mein le b e la n g  mit 
der Fachschule beschäftig t habe . Es sei denn, d aß  Pro- 
fesso Phleps m eint, d e r Unterschied zw ischen Hoch- und 
Fachschule liege  d a rin , daß  d ie  erstere  das W issen vom 
Bauen in erster Linie historisch b e tre ib e , w ä h re n d  d ie  
letztere aus den F orderungen de r G e g e n w a rt heraus 
unterrichte.

Ich meine d em gegenübe r, w enn d e r A rch itek t d e r w ich 
tige K u ltu rträger sein w ill,  a ls den  e r von H errn  Professor 
Phleps sicher gewünscht und gesehen w ird , dann  dü rfte  
die Erziehung dazu  nicht im Sinne des M itte la lte rs  g e 
schehen, sondern g e ra d e  in d e r Be jahung d e r N euze it, 
sowohl nach den w irtschaftlichen  w ie  nach den tech
nischen und bausto fflichen  G esichtspunkten. Es so llte  sich 
m. E. fü r d ie  Erziehung zum  A rch itek ten  an d e r H och
schule w ie  an d e r Fachschule nicht da rum  hande ln , a lte  
Handwerke „w ie d e rz u b e le b e n " , sondern  neue H a n d 
werke zu schaffen. „W ie d e rb e le b u n g "  ist im m er m ißlich, 
bei natürlichem T ode undenkba r. A u f d ie  Ku ltur und 
ihre Ä ußerungen in Kunst und H a n d w e rk  übe rtragen  
darf das gle iche ge lten . Zudem  muß unsere Z e it mit 
anderen Baustoffen rechnen, als d ies im M itte la lte r  g e 
schah, w o  d ie  A rb e its k ra ft sovie l w ie  nichts kostete. 
Wenn die Behand lung  d e r neuen B austo ffe  „ ro h e r  und 
rein verstandesgem äß" ist, so w ird  d e r im G e iste  de r 
G egenw art e rzogene  A rch itek t w issen, daß  diese G e g e n 
wart eine solche Form v e rla n g t und d a ß  es, o ffe n  g e 
sagt, Lüge w ä re , m itte la lte rliche  Formen und H an d w e rks 
bräuche an d ie  S te lle  d e r ze itgem äß en  zu setzen.

Damit ist a b e r nicht gesagt, d a ß  d ie  Kenntnis der 
m ittelalterlichen Baukunst fü r  den S tud ie renden  nicht von 
hohem W erte  w ä re  —  dann  näm lich, w enn diese Bau
kunst nicht als solche, sondern als G e b ie t de r g e w a ltig e n  
Kultur ge leh rt w ird , aus d e r es m it and ere n  K u ltu r
verlautbarungen heraus en tstanden ist, m it d e r S itten

il. VON DIPL.-ING. ROBERT HELLWIG,
Der A rtike l gle ichen Titels vom  9. D ezem ber vo rigen  

Jahres, in dem Professor H erm ann Phleps, D anz ig , sich 
für Belebung und so g a r V e rm ehrung  des historischen 
Architekturunterrichts an den Technischen Hochschulen e in 
setzt und die Bevorzugung neuze itliche r W e rk s to ffe  und 
der ihnen entsprungenen Formen a b le h n t, richtet sich im 
Grunde genom m en gegen  e inen T a tbes tand , de r e ig e n t
lich noch g a r nicht vo rhanden  ist. An fast a llen  d e u t

geschichte und mit d e r L iteratur. Erst dann w ird  er be 
g re ife n , w ie  vom M eis te r Ekkardt bis zu Luther, w ie  von 
W a lth e r von de r V o g e lw e id e  bis zu Hans Sachs, w ie  
vom S peyerer Dom bis zu r S tadtkirche in Schwäbisch- 
G m ünd a lles aus e iner g roßen völkischen W u rze l heraus
gewachsen ist, und im Z w ange  dieses W achstums der 
M a le r den Pinsel w ie  der S teinm etz den M eiße l g e ra d e s o  
und nicht anders führte , daß  w ir  N achgeborenen  heute in 
a ll den unzäh ligen  W erken  im mer und im mer w ie d e r 
nichts anderes sehen und erkennen, als eben das —  
M itte la lte r. W ir  können keinen W a lth e r von de r V o g e l
w e id e  und keinen Erwin von Steinbach in d ie  G e g e n w a rt 
h ine inzaubern . N ichts und n iem and ist herauszulösen 
aus seiner Zeit. Ebensowenig w ie  das H a n d w e rk  „a n  
sich" besteht, sondern nur als Ausdruck e ine r Ze it zu 
w erten  ist, ebensow en ig  kann es als solches nach
gem acht o d e r zu r N achahm ung em pfoh len  w erden . Es 
ist im mer de r G eist (hier d ie  Kultur), der sich den K örper 
schafft, und nicht um gekehrt.

„ O  d e r  F a c h s c h u l e ? "  Ich verstehe nicht recht. 
Denn g e ra d e  so, w ie  ich es beschrieb, w ird  an de r Fach
schule ge leh rt. Es w erden  fre ilich  nicht a lte  gotische G e 
s im spro file  abgeze ichne t o d e r gotische K reuzgew ö lbe  in 
H au- o d e r Backstein konstru ie rt —  das ist richtig  — , a b e r 
sow oh l im Unterrichtsfach „S ied lungsw esen " w ie  in der 
„S ta a tsbü rg e rku n d e " und in de r „S tille h re "  w ird  im oben 
beschriebenen Sinne unterrichtet. G ew iß  ist an d e r Bau
schule auch w e n ig e r Ze it vo rhanden  fü r d ie  V e rtie fung  
in re in historische Fragen (auch d ie  V o rb ild u n g  fe h lt den 
Schülern zum größ ten  Teil), a b e r auch w enn diese Zeit 
vo rhanden  w ä re , ich g la u b e , d ie  B auau fgaben  der 
G e g e n w a rt sind so zah lre ich  und so d ring e n d , daß  es 
heute jede  M inute  zu nützen g ilt, nicht b lo ß  das Ä u ß e r
lich-Technische, sondern den S i n n  d ieser g roß en  G e g e n 
w a rt dem  Schüler n a h ezu b rin g en ; ich denke da  noch g a r 
nicht an K irchenbauten und and ere  m onum enta le  A u f
gaben , sondern nur an d ie  Fragen des W ohnens und de r 
W irtschaft.

Ich b itte  desha lb  H errn  Professor Phleps, d ie  G e g e n 
übers te llung  „H ochschule —  Fachschule" nicht in dem von 
ihm gem ein ten Sinne als e ine G egenübe rs te llung  der 
„h is to risch -schöp fenden" zu de r „neu ze itlich  beschränk
te n " Schule aufzufassen , sondern auch d e r Fachschule d ie  
P flege des ge is tigen Kernes und de r ku ltu re llen  G ru n d 
lagen  des Bauens schlechthin z u zu b illig e n , ebenso w ie  
ich gern  g la u b e , d aß  auch d ie  Hochschule nicht nur 
gotische S im sprofile  s tud iert, sondern sich auch um d ie  
„ ro h e re  rein ve rs tandesm äß ige " W e ise  d e r neueren 
A rch itek tu r kümm ert. —

FRANKFURT A. M.
sehen Hochschulen nim mt d ie  historische Form enlehre im 
U nterrich t den g röß ten  Raum ein, so daß  and ere  w ich 
tig e  G e b ie te , d ie  fü r den A rch itekten beim  E intritt in d ie  
Praxis von g ro ß e r Bedeutung sind, n o tge d ru n ge n  zurück
tre ten  müssen.

Nachdem  sich d ie  W o g e n  im K am pf um d ie  neue Sach
lichke it e tw as g e g lä tte t haben, w e rden  w oh l nur noch 
ga n z  g roß e  F anatike r e ine r schon übe rleb ten  Idee noch



der M einung von Le C orbusie r sein, der in seinen p ro 
grammatischen Sätzen zu den Häusern der S tu ttgarte r 
W e ißenhofs ied lung  kategorisch e rk lärte , de r historische 
Unterricht an unseren Architekturschulen könne uns heute 
ga r nichts mehr nützen. Die Fühlung mit der V e rg a ng e n 
heit d a rf an den Technischen Hochschulen ebensow en ig  
verloren gehen w ie  in anderen W issenschaften, wenn 
unsere Zeit zu e igener G esta ltung ge langen soll. A be r 
ihre einseitige Betonung b irg t doch in sich d ie  G e fa h r 
der W e ltfrem dhe it, d ie  man den A kadem ikern beim Ein
tr itt in d ie  Praxis immer vo rw irft.

Zahlreiche Fälle bestätigen das. Ein R egierungsbau
führer, der sein Examen g länzend  bestanden hatte  und 
d ie  großen historischen Form problem e der Raumgestaltung 
beherrschte, kam in Schw ierigkeiten beim Entwerfen e iner 
—  Fahnenstange —  und knobelte  mit m ehreren anderen 
jungen Bauführern verschiedener Hochschulen m ehrere 
Tage an diesem „P rob le m ” herum. Für einen jungen, 
zu r A usb ildung  im Staatsdienst unentgeltlich schaffenden 
Architekten ist das nicht schlimm. A b e r ein P rivatarchitekt, 
de r gezw ungen ist, d ie von ihm bezahlten A rbe itsk rä fte  
restlos auszunutzen, w ürde  den jungen Menschen, der 
durchaus nicht unbegab t fü r seinen Beruf ist, v ie lle ich t 
entlassen haben.

Das Bedauerliche an diesem Fall ist nicht d ie  Un
kenntnis e iner einzelnen Konstruktionsform , denn selbst 
ein einseitig  au f d ie  Praxis e ingeste llte r Unterricht kann 
nicht a lle  überhaupt denkbaren praktischen M ög lichke iten  
erschöpfen. A b e r man kann doch ve rlangen , daß  der 
junge Architekt so fo rt w e iß , w o  er sich o rien tie ren  kann, 
und solchen kleinen praktischen Fragen nicht vo llkom m en 
hilflos gegenübersteht.

W as man also von der akadem ischen A usb ildung  fo r 
dern muß, ist d ie stärkere E inbeziehung de r m odernen 
Technik in den Unterricht, w o b e i es nicht a u f d ie  E inzel
heiten, sondern a u f das W esen ankomm t. Uns tu t nicht 
nur rückw ärtige  Bindung mit der V e rgangenhe it not, 
sondern auch der Kontakt mit dem übrigen  m odernen 
Leben.

Täglich tauchen neue B aum ateria lien  au f dem M arkte

DIE LEIPZIGER FRÜHJAHRS

Die Eröffnung der d ies jährigen  M öbelm esse in Leip
zig  ist fü r weiteste Kreise e ine seltene Überraschung ge 
wesen, denn in e iner Zeit, in de r d ie  ganze  W irtscha ft 
dan iede rlieg t, ha t h ier d ie  M öbe l-Industrie  eine ganz  
ungew öhnliche K ra ftanstrengung fe rtig  gebracht. M it 
fast 11000 qm re iner Ausste llungsfläche kann man 
eine S te igerung von e tw a 40 v. H. gegenübe r den im 
Frühjahr vo rigen  Jahres im Ring-Meßhaus ausstellenden 
Firmen beobachten.

Dieser Zuwachs ist nicht nur rein flächenm äß ig  in te r
essant, er b ring t auch nach der Seite de r verschie
denen Produktionsgebie te  einen sehr bedeutsam en Zu
wachs, w e il je tz t zum ersten M a le  neben den sächsischen 
und mitteldeutschen sow ie den west- und norddeutschen 
M öbe lfa b rika n te n  d ie  w ürttem berg ische M öbe lindus trie  
mit e iner e tw a 1000 qm g roßen, sehr beachteten K o l
lektiv-Ausste llung au f der Le ipz iger Messe erschienen ist. 
Die württem bergische M öbe lindus trie  hat d a b e i g le ich 
ze itig  au f d ie  A bha ltung  e iner e igenen M öbelm esse 
verzichtet, um darzu tun , daß  nach ih rer A u ffassung

auf. Der A rch itek t muß sie nicht nur ih re r absoluten 
G ü te  nach, sondern auch a u f ihre W irtschaftlichke it prüfen 
können. Er muß d ie  Zusam m enhänge zwischen M ateria l
preis und A rbe its lohn  kennen und zu w erten  verstehen. 
Er muß übersehen können, w elche Konstruktion in jedem 
einze lnen  Falle anzuw enden  ist, auch wenn er d ie zahlen
m äß ige Durchrechnung dem B au ingen ieur überläßt.

Die F inanzie rung sp ie lt heute be i d e r kleinsten Sied
lung fü r Erwerbslose w ie  beim  größ ten  Industriebau eine 
aussch laggebende Rolle. D er A rch itekt soll von der 
Hochschule d ie  nö tigen  vo lksw irtschaftlichen Kenntnisse 
m itb ringen , um in dieses Problem  e ind ringen  zu können. 
Es macht ihn nicht nur s icherer im V erkehr m it dem Bau
herrn o d e r d e r F inanzierungsgese llschaft, sondern ist 
auch fü r sein W e ite rkom m en  von g rund legende r W ichtig
keit, denn sehr h ä u fig  hängt d e r A u ftra g  von der be
fr ied ig e n d e n  Regelung d e r F inanzie rungsfragen ab.

A llen  diesen Fragen so llte  d ie  Hochschule in ihrem 
Bestreben nicht zu r Fachschule herabzusinken, etwas 
m ehr Raum g ew äh ren  als bisher. Denn neben der 
w issenschaftlich-historischen D urchdringung seines Fach
geb ie tes ist es ja  g e ra d e  d ie  Erkenntnis der großen Zu
sam m enhänge zwischen W irtsch a ft und Technik, die den 
akadem ischen Ingen ieu r von  dem Techniker unterscheidet, 
de r nur e ine Fülle von Konstruktionen beherrscht und 
nach B edarf anw ende t.

In d e r W irtsch a ft w ie  auch in de r Politik kann man bei 
de r B ehand lung  technischer Fragen immer w ieder beob
achten, w ie  sich d e r W irtsch a ftle r, fü r den alles nur ein 
A usba lanc ie ren  von Kosten und G ew inn  ist, und der tech
nische Sachverständ ige , d e r nur seine mathematischen 
Berechnungen kennt, e in a n de r ohne Verständnis gegen
überstehen. D ie heu tige  Ze it b rauch t Leute, die tech
nisches W issen mit w irtschaftichem  W e itb lick  vereinigen. 
Das ist na türlich  nur in ja h re la n g e r Praxis möglich. Aber 
d ie  Hochschule so llte  dem  jungen Akadem iker, der in 
d ieser schweren Ze it als A n fä n g e r gleich in die hohe 
B randung de r W irtschaftskrise  h ine ingew orfen  wird, 
w enigstens das no tw end igs te  Rüstzeug m itgeben, damit 
er sich in dem  w ild e n  S trudel über W asser halten und 
o rien tie ren  kann. —

MÖBELMESSE 
IM  RING-MESSHAUS

kün ftig  Le ipz ig  a lle in  fü r d ie  A b ha ltung  von Möbel
messen in Frage komm t.

Das A usste llungsgut selbst ze ig t w iede r eine ganze 
Fülle neuer M o d e lle  von zum Teil außerordentlich hoher 
Q u a litä t und gu te r künstlerischer Auffassung.

Es ist e igen tlich  zu bedaue rn , d aß  d ie  deutsche Archi
tektenschaft, d ie  u n b ed in g t ein Interesse an einer M it
w irkung  an de r deutschen M öb e lfa b rika tio n  hat, sich 
b isher so w e n ig  um diese interessante Schau bemüht. 
W ir  w o lle n  desha lb  a u f d iese M ög lichke it, mit maßgeben
den M ö b e l-In d us tr ie lle n  in Fühlung zu kommen, hinweisen. 
A rch itekten ist d e r Z u tritt zu der Möbelmesse grundsätz
lich gesta tte t gegen  e ine S ondere in trittskarte , die vom 
R ing-M eßhaus gegen  einen Fachausweis kostenlos aus
gegeben  w ird .

B eobachtet konnte  übrigens w erden , daß die Preise 
u n zw e ife lh a ft den heu tigen  Verhältnissen angepaßt 
w a ren . Im üb rig e n  konnte  man schon vor der Messe 
nach den starken A nm e ldungen  aus Einkäuferkreisen auf 
eine ga n z  ungew öhn liche  B ete iligung  rechnen. —
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